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Erklärung [ eínem Meeting, welhes Worcel und Krempowiecki in Lon-
Y | don zuſammen berufen hatten, ward das Verdammungsurtheil

Ich hörc, daß im „Ben Chananja“ abermals über das von ihm herausgegebene polniſche Journal „das
die Conferenz vom April dv. ZJ. bei dem Herrn Grafen Ká- | Echo der Städte“ ausgeſprochen.
rolyi in einer, mi< herausfordernden Weiſe Gegenſtand einer | Daſſelbe Loos theilten mit ihm Viele ſeiner Geſin-
heftigen Controverſe geworden, und erkläre deshalb: Die nungsgenoſſen und Mitſtrebenden. So der bereits genannte

Zurückführung aller Berichte und Gerüchte über jene Con- Beniowsfi, welchen man fkeincn Anſtand nahm des Verra-
ferenz, wel<e zu jener Zeit ſo maſſenhzft und entſtellt im thes anzuklagen und als ruſſiſchen Spion auszuſchreien.

Umlauf geweſen, auf den wahren Sachverhalt dabe ih So auh Rocetin, ein Franzoſe von Geburt, welcher

im „Carmel“ ') erſchöpfend ſeiner Zeít verſucht. — Das freiwillig an den Kämpfen in Polen Theil genommen, und

war i< der öffentlihen Meinung, dem Herrn Grafen Kärolyi, wegen ſeiner Freundſchaft mit Czynski von demſelben Jour-

den Mitgliedern der Conferenz unv mir felber ſchuldig. Es ſteht naliſten begeifert wurde, von welchem die berüchtigten Worte
Jedem frei, meinem Berichte Glauben zu ſenken, oder vor- herrührten: „Als das Volk die Juden níedermezelte, folgte
zuenthalten, und werde i< im leiern Falle mit Niemand des- es einer heiligen Inſpiration.“

halb reten. Zu polemiſiren habe i< weder Luſt noh Zeit. ; Czynsfi hatte aber au< die Genugthuung wahrzuneÿ-

Peſt, im December 1861. Dr, Meiſel, Oberrabbiner, men, welhe Sympathie und welcher Beifall ihm anderſeits

ob ſeines Wirkens für die polniſchen Juden von hervorra-

Pa ; y d wv NÁ genden Männern zu Theil wurden. Er nennt vor Allen
xur Geschichte der Judenfrage u Polen. Potter, den Gründer der Selbſtſtändigkeit Belgiens, und

den berühmten Lamennais, welchen Beiden ſich die Anfgeklärteren
Jean Czynsfki unterbricht nun ſeine Darſtellung, unter ſeinen patriotiſhen Landsleuten und Erilgenoſſen an-

um an ſeine eigenen Bemühungen und ſchrifiſtelleriſchen Ar- reihten. — Unter legteren erwähnter zuvörderſt Anton Gorecki's

beiten für dieſelbe Sache, ſowohl ín den von ihmgeleiteten des nationalen Dichters, welcher ſhon in der Heimath eine

polniſchen Journalen, als auh în mehreren Organen der geraume Zeit vor der Revolution, als civige Edelleute auf

\ranzöſiſchen Preſſe, wie Reformateur, Conſtitutionnel und | die Vertreibung der Juden aus Polen hinarbeiteten , dieſen

Arch. Jsr. zu erinnern, Wir haben ſeines erſten Werkes : | unſinnnigen Projekten dur ſeine eben ſo tiefgefühlten als
„Question des juifs polonais“ bereits gedaht. Andere | geiſtreichen Poeſien entgegentrat, worin er mit einer Logik

darauf gefolgte Arbeiten geſchihtlihen unv belletriſtiſhen und einer Feinheit, die keine Uebertragung wieder zu geben

Inhaltes, Dramen, Briefe und Novellen — „der König der vermag, ſtets darauf hinwies, daß Alle von den hinter der
Bauern, Sara Grinberg, das Erwachen Isracls, dir Soha der Zeit zurü>gebliebenen Edelleuten gegen die Juden gerichteten
Jüdin“ -— hatten dieſelbe Tendenz und den gleichen Zwe>: Vorwürfe auf jene ſelber zurü>fallen. Czynsfi theilt nun

Sympathien für dritthalb Millionen ſeiner mißkannten und einige Strophen aus einem im Jahre 1818 veröffentlichten
verfolgten Brüder zu erwe>en. — Der Kampf ward ihm Gedichte Gorecki's mit, welhe an Byron's „Hebr. Melo-
niht leiht und zog ihm oft {were Kränkungen zu. Die dien“ erinnern. — Neben Gorecki dem gläubigen Katho-

Gegner ſtrebten weniger ſeine Anſichten zu widerlegen , als liken, der jeßt dur< Alter und Krankheit gebcugt, von ſejnx
ſeine Perſon anzugreifen. Schmähliche Pamphlete und rohe Siechbette aus die Fortſchritte verfolgt, welche der Gei p

Ausfälle wurden gegen ihn, „als verkappten Juden, deſſen Brüderlichkeit und der Verſöhnlichkeit macht, und dars Ws /
Feder den Feinden des Landes diene“ gerichtet, und in erfreut, wirkte mit Czynskfi kräftig und beharrlich zur

') Nr, 17 d. Jahrg. kämpfung des böſen Veiſtes der Unduldſamfkeit, welchen eine

?) Siehe Nr, 44, 45. jeſuitiſhe Coteríe in der Emigration vertrat, der Proteſtant

111, 2)
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Konarski, der ſpäter auf ciner ſeiner heimlichen Reiſen
dur Polen gefaugen wurde und ín Moskau ſein patrioti-

ſhes Wagniß mit dem Tode büßte.

Mickiewicz, den großen polniſchen Dichter, hat

Czynsfkfí bereits im erſten Briefe als Judenfeind genannt.

- Wenn M. das Bild eines ſtumpfen Egoiſten, ohne Herz

nnd ohne Glauben zeichnen wollte, ſo glaubte er dies nicht

beſſer thun zu fönnen als mit den Worten „er habe eine
Judenſeele. “ Kann es, fragt Czynski, einen ſtärkeren Beweis

von der Macht des Vorurtheils geben, als ſol< tiefes Sin-

fen eines ſo hohen Geiſtes © M. war aber auch ein glühen-

der Katholik und beſaß eine beſondere Hinneigung zum Glauben
an das Wunderbare. Nicht mehr von menſchliher Bemühung er-

wartete er die Wiedergeburt ſeines Vaterlandes, ſondern von

einer unmittelbaren Intervention der Vorſehung, die wie ſie
einſt das auserwählte Volk dur< Wunder gerettet, auh ſein

Volk nicht verlaſſen werde. Es iſst bekannt, wie Mickiewicz

in dieſer Richtung durch den Einfluß. den der Myſtiker Towianski
auf ihn übte, noch beſtärkt worden ; und eben dieſer Cinfluß war es

auch, welcher bei M. eine Umſtimmung bezüglih ſeiner Ge-
ſinnung gegen die Jurten hervorbrachte. Durch eine Aeuße-

rung Towianski's, durch die Worte: „Jsrael hat ſeine Sühne

ſchon vollendet,’ wurde M's Voruriheil gebrochen. Der Dichter

fühlte ſi< von der Idee betroffen , er erfaßte ſie mit aller
Stärke, und war hiedur< umgewandelt. Nunerinnerte er

ſih deſſen, was das auserwählie Volk gelitten ; jezt bewun-

derte er, was er früher verachtet; nun betete er im ſelben

Tempel mtt denen, die er früher verdammt, und konnte, ſtatt

als Chriſt zu haſſen, als ſol<er nun auch lieben und verzeihen.

Zu den Männern, welche ein Neht auf dankbare

Erinnerung der polniſchen Jsraelíten haben , zählt Czynski

ferner no< : M. Mochnacfki und Ludwig Krolifkowski.

Erſterer , der frühzeitig verſtorbene ſcharfſinnige, ausge-

zeichnete Publiziſt , in dem der Stoff zum großen Geſchicht-

\chreiber gelegen, hattc mít ſeinem cigenen ſicheren Blicke die

Bedeutung der Judenheit für die Zafkunft Polens erfaßt,

und ward nod dur< Beniovski beſonders angeregt, dieſe
Frage in ihrer ganzen Wichtigkeit zu behandeln. Czynsöki

nennt ras Capitel , welches M.in ſeiner unvollendet geblie-

benen „Geſchichte der Inſurrection im J. 1830“ der Sache

der Jsracliten widmet, ein bewundereswerthes , in welchem

die Schönheit des Styles und die Tiefe der Anſichten ein-

ander völlig entſpre@en, und wel<es jeder Pole, der ſein

Vaterland liebt , ernſtlih zu Nathe ziehen ſollte. — Weni-

ger vom politiſchen als vom religiöſen, Gefühlsſtandpunkte

waren Krolik owski's Anſprachen über und an die Juden
in ſeiner Revue cingegeben, und hatte er niht ſowohl die
aéſepliche Stellung als die gegenſcitige religiöſe Achtung und
brüderlihe Verſöhnung im Auge. —

Wir haben im vorigen und gegenwärtigen Artikel die

weſentlichſten Daten aus dem 2. 3. 4. Briefe Czynski's zu-

\ammengeſtellt, worin er ſeinem Programme gemäß „ſcrítt-

„weiſe die Bemühungen jener Patrioten verfolgen wollte,

wel<he dur<h Schrift und That am großen Werke der

„Bérſöhnung mitgewirkt haben.“ Wir haben dabei manche
Einzelheiten , welhe Czynsfi aus dem Leben und ſonſtigen  

e———

Wirken der von ihm genannten Perſönlichkeiten zu deren

beſſerer Kennzeichnung mittheilt, unterdrü>t, ſind auh nicht
ſeinen öfteren Rükbli>ken auf die Kriegsereigniſſe des Jahres

1830, in welchen Rückerinnerungen er ſi< ſo gern ergeht,
gefolgt, und übergehen die Abſhweifungen, zu denen ihn der

eben um die Zeit erfolgte Tod des Fürſten Czartorysfki

veranlaßt. Nureincs hiebei von ihm angeführten Umſtandes

wollen wir zum Schluſſe dieſes Aufſazes noh erwähnen.

Am Sarge des patriotiſchen Fürſten war Czynski dem Gra-

fen Ledochowski, dem berühmten Landboten am Reichstage

1830, der au im Exil ſehr bedeutende moraliſche und mate-

rielle Unterſtüßzuug der polniſchen Jugend gewidmet, begegnet,

und hatten ſie in Folge dieſer Zuſammenkunft cinen Brief-
wechſel mit einander angekuüpft. Jn einem dieſer an

Czynsfi gerichteten Schreiben drü>t Levochowski ſeine Freude
aus, daß ſie gegenſeitig ihre Gedanken über die Verſöhnung
zwiſchen den chriſtlichen und jüdiſchen Polen anstauſchen

fonnten, und {ließt mit den Worten : „Dieſe jüngſte, glü>-

„lihe Annäherung der israel. Polen an „die riſtlihen,

„dieſe brüderlihe Vereinigung , dieſes „Vergeſſen der Ver-

„gangenhrit und dieſes gegenſcitige Verzeihen, wird ein

„eben ſo wichtiges als ruhmvolles Ereigniß für unſer Va-
„terland werden. Wichtig, weil es auf eine neue mate-

„rielle und moraliſcde Kcaft hinweiſt; rühmlich, weil zu

„hoffen if, daß dicſes Beiſpiel bei den edlen Söhnen Un-

„garns und überall, wo die Jsraeliten noh unter der

„Laſt drü>kender Vorurtheile und Ausnahmsgeſepe ſeufzen,

„Nachahmung finden wird.“ Und Czynsfi fügt hinzu: „Der

„Graf hatte vollfommen Recht, Ungarn insbefondere zu

„nennen. Sicherlih wird die Morgenröthe, welche in

„Warſchau zu leuchten begonnen, thre wohlthuenden Strah-

„len nah allen Ländern im Nordoſten Europa's ſenden“ ! -—

Was iſt aus dieſen Hoffnungen geworden“ — ch.

Die Landesrabbinais= Frage,
„Ben Chananjah“ ſtellt ein neuer Cor-

Disputationstheſen über die Landes-

Das Landesrabbiínat iſt ein in jeder

Rückſicht ehrwürdiges / heilſames, auch in Zukunft aufrecht

zu erhaltendes Inſtitut. 2. Die Verwaltung des Landesrab-

bínats durch ein cinziges Individuum muß als zwe>widrig,

ja als gefährlih bezei<net werden. 3. Zur Leitung der Ge-

ſchäfte des Landesrabbinats iſ ein aus 3 Nabbinen und

2 Laien beſtchendcs Collegium erforderli. 4, Die Wahl

und díe Beſtimmung des Geſchäftskreiſes dieſes Collegiums

muß voa den mähriſchen Gemeindey ausgchen und bedarf

der Beſtätigung res Guberniums. (,„Statthalterei“ ſoll es

heißen ; der alte Name iſt dem neuen Correſpondenten

geläufiger.) 5. Die Beaufſichtigung der Schule iſ} jedenfalls

in den Reſſort des Landesrabbinats zu ziehen. 6. Nach dem

jüdiſchen Grundſaße ‘19 w=p2 p52» bleibt der gegenwär-
tige proviſoriſche Landesrabbiner in ſeiner Würde und führt
daher auh den Vorſiß bei dem zu wählenden Collegium. —
Der zu promovirende Correſpondenz- Doctorand erklärt ſich be-
reit, dieſe Theſen gegen Jederman zu vertheidigen ; da es

In Nr. 45 des

reſpondent folgende

rabbinats-Frage auf : 1.



—t 379 e

hiebei, wie er ſagt, niht auf den Cothurnus Lo-
gicus ankomme.

Wir wollen es nun verſuchen, dieſe Theſen zu analy-

firen ; indem auh wír glauben, daß es hierbei nicht auf

ven Cothurnus, aber deſto mehr auf die Logik an-

fomme. Lebtere iſt aber bei der Aufſtellung der Theſen gar

niht beachtet worden ; denn ſie widerſprehen einander und

heben ſi< oft we<ſelſeitig auf. Gleich die zwei erſten Theſen

fönnen als Beleg für dieſe Behauptung dienen. Jst es näm-

li< wahr (und wir glauben ſelbſt, daß es wahr ſe, daß
das Landesrabbinat în den Händen eines Einzelnen zw e >-
widríg, ja gefährlich ist; ſo muß ja das bisher be-

ſtandene Landesrabbinat, das do< immer noh in den Hän-

den eines Einzelnen ruhete, als zwe>widrig und ge-

fährlih bezeihnet werden, niht aber, wie Theſe 1 ſagt,

als ein in jeder Rü>ſiht ehrwürdiges 2c. Inſtitut.

Au wird díe Logik der Thatſachen, die Geſchichte des Land-

rabbíinats, wie es bisher beſtand, dur<haus gegen Theſe 1
ſtimmen. Ebenſo widerſprechen \ſi< die Theſen 4 und 6;

denn ſoll die Wahl des Landrabbinats - Collegiums , wie 4

fordert, von den mähriſhen Gemeinden ausgehen : ſo heißt

es ja eben dieſe Wahlberehtigung der Gemeinden gewaltig
beſchränken, wenn die Wahl des oberſten und w i<h-

tigſten Mitgliedes, des Präſidenten, im Vorhinein ihnen

entzogen und, wie Theſe 6 fordert, dieſeWürde dem gegen-

wärtigen proviſoriſchen Landesrabbiner von Vornherein eín-

geräumt wird! Jn niht geringerem wechſelſeitigem Wider-

ſpruche ſtehen Theſen 5 und 6; denn ſoll, wie erſtere

fordert. und mit Recht forderi, das Schulweſen in den

Reſſort des Lan desrabbiners gehören, kann dann der jebige

proviſoriſche Landesrabbiner das Präſidium in dieſer Ange-
legenheit haben? Soll der Präſident etwa auf Treu und

Glauben hinnehmen, was ihm ſeine Aſſcſſoren ſagen ? Soll
er niemals ein auf Selbſtanſhauung beruhendes Urtheil

haben © Und, offen geſagt, allen Reſpect vor den kaſuiſtiſchen
Kenntniſſen dieſes Mannes , aber vom Schulweſen, kann er

wenig verſtehen; denn wenn auch der Poet geboren wird,

der Pädagog und der Shulmann muß gebildet werden.

Doch zur Aufſtellung der Theſe 6 ſcheint der Verfaſſer

nur dur< Pietäts -Nükſichten veranlaßt worden zu ſein.

„DP2 Poy.“ Da wollen wir aber vorerſt bemerken , daß

gerade der angeführte Wahlſpruch gegen ihn ſpricht; denn

derſelbe wird gewöhnlih ſo verſtanden: Man gehe vom

Minderheilígen zum Mehrheiligen über, alſo von dem

Miínderguten zum Beſſern! Ferner müſſen wir er-

klären, daß bei Beſeßung ſol<h wichtiger Poſten jede per-

ſönliche oder Pietäts-Rükſichi am unrechten Platze ſei. Sieht
man doch bei Beſetzung des mindeſt bedeutenden Amtes

nur darauf, ob der Mann dem Amte gewachſen ſci, um
wie viel mehr muß dies der Fall ſein bei ſol< wichtigen,

das ganze Land betreffenden Aemtern, und hundertmal mehr

gar bei der Beſchuug des Präſidiums des Landesrabbinats-

Collegiums ! Wie oft muß der Präſident über alle in ſeinen

Reſſort gehörenden Fragen {nelle Antwort ertheilen! Wie
oft hat er allein oder mit ſeinem Collegium, als Führer

und als Sprecher deſſelben, bei den oberſten Landes- und  

Reichsbehörden die Gemeinden zu vertreten! Iſt dazu niht
ein ganzer Mann erforderli< ? Wer aber wird behaupten

wollen, daß der gegenwärtige proviſ. Landesrabbiner für ſolche

häufig vorkommende Fälle der Geeignetſte ſi ? Wir erklären uns

daher für vollkommen freie Wahl der Gemeinden und für
Außerachtlaſſung jeder andern Rücſiht, als der, ob
der Mann in jeder Beziehung dem Amte ge-

wachſen ſei. (Schluß folgt.)

Modim. ?)

Nah° zu Lydda, an der Straße

Die von Japhe meerumſpült,

Nach dem heil’gen* Salem führet,

Wo der Geiſt die Gottheit fühlt,
Liegt Modim, das Heldenſtädtchen,

Von Gebirgen rings umgränzt,

Deren Haupt, wie Baſchan's Gipfel
Dunkler Eichenwuchs umkränzt.

Rauſchend auf den mächt'’gen Höhen

Wild der Bergesſtrom entſpringt,

Der ſi<h {äumend über Felſen

Raſch hinab zur Ebne ringt ;

Grollend brauſt er dur< die Schluchten,
Durch der Klüfte finſtres Grab

An zerriſſnen Felſenwänden
In das grüne Thal hinab.

Plattbedachte, weißbetünchte

Niedre Häuschen ſtehen dout,

Wo die rauhen Bergesſeiten

Bieten einen Anhaltsort.
Hoch hinauf am Bergesrüken

Iſt die kleine Stadt gebaut
Die von ſteiler Felſezhöhe

Auf das Thal herniederſchaut.

Wie der Aar, der Lüfte König,
In dem finſtern Bergesforſt

Oben hoch in blauen Lüften
Bauet ſeinen ſi{ern Horſt ;

Lebten auh Modim's Bewohner,

Jene tapfre Heldenſchaar,

Hoch in freien Bergeslüften

Nahe bei dem Köníigsaar.

Wenn der Schiffer auf dem Meerc

Die fkryſtall’nen Furchen zog,
Und fein Bli> von blauen Fluthen

Mit zum Land hinüberflog ;

Da erſah er Modim’s Mauern

Auf den Bergesgipfeln fern,

Wie in Mitternacht ein Stern. — — —

Jahre ſind dahin gefloſſen,
Schiffer ſtreihen dur< das Meer

Sehnend bli>t no< manches Auge

A Nach den Bergen rings umher;
3) Geburtsſtadt der Makkabäer , in welcher der erſte Zuſam-

menſtoß und der erſte Kampf mit den Syrern ſtattfand.

>
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Doch Modim erſchaut er nimmer,
Niemand mehr die Stätte kennt,

Welche uns die Weltgeſchichte

Makkabäer - Wiege nennt.

Dort, wo in der Väter Lande

Laub ver Eíche dunkel rauſcht,

Wo der Geiſt auf Bergesgipfeln

Leiſem Geiſtesflüſtern lauſcht ;

Dort, wo uns der Vorzeit Schauer
Ahnungsvoll und mild umwehn,

Dort muß auf der Heldenſtätte

Unbewußt dec . Wandrer ſtehn.

Nur wer hört auf Geiſtesflüſtern,

Das um Bergesipfel ſpielt,

Nur wer Heldenſeelen-Nähe
Ahnenden Gemüthes fühlt,

Wen bei dunkler Eichen Rauſchen
Mafkkabäer-That umweht,

Fühlt cs tief in innrer Seele,
Daß ſein Fuß in Modím ſteht.

Samuel Kohn Schwerin.

Sprüche aus Talmud und Midraſch
von Prof. M. Stößel.

Wie Moſes ſeinen Geiſt den ſiebzig Alten

Ertheilen konnt’ und ſelbſt ihn doch behalten ?

O ſeid nur, Freunde, darob niht verwundert ;

Ein Licht für Efnen gibt ja Licht ſür Hundert.

Achtung vor dem Wiſſen.

Wie bet den Bundestafeln lagen

Die Stü>e dcrer, die zerſchlagen ;

Wie auf zerſtörtem Heiligthum

Du gehſt mit heil’ger Scheu herum :

So ſollſt dem Mann du Achtung zolben,

Der hobe Kenntniß einſ beſaß,

Und nur dur herben Schickſals Grollen,

Sein Wiſſen alleſammt vergaß.

Pest.

Dringende Vitte.
Der Winter mit ſcinecn geſteigerten Bedürfniſſen und

ſcinen crhöhten Nöthen für die Armen iſt im ſchnellen

Anzuge. Nahe au fünfzig Lehramts Candidaten und an

zwanzig Hörer in un'erer 757 won hungern , darben

und fricren, und ſind vc hindert dur<h Sorge und Entbch-
rung, ſi< ihren Studien zu widmen. I< erlaube mir des-

halb die ergebenſte Bítte an die Wohlthäter unſerec löbl.

Cultusgemcinde, mich au< für dieſen Winter in den Stand
zu ſeßen, die Suppenanſtalt herzuſtellen, um den armen

Jüngern der Wiſſenſchaf! wenigſtens einmal des Tages eine

warme, wenn au< nur dürfiize Koſt verabreichen laſſen zu

fönnen. Jch nehme dankbar auch die kleinſte Spende an und

werte Namen der Spender, die Spenden ſelbſt und die Ver-

wendung in gecigneter Weiſe zur öffenilihen Kenntniß bringen.

Pe st , im December 1861, Dr, Meiſel, Oberrabbiner,.
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¡. Für Linderung der Noth nnter den ärmeren Mit-

glievern der Gemeinde ſind in den lezten Wochen dem díríg.

Ausſchuſſe der israel. Cultus - Gemeinde folgende namhafte

Spenden zugegangen :
HH. Markus Pollak 250 fl, ö. W. ; S. W. Sos -

berger 200 fl. ; Salomon Herz 150; Wilhelm Herz -

felder 100 fl. (derſelbe für Spitalsfranfe 30 fl.); Weil

aus Paris 50 fl. ; Heinrich Stein 50 fi. ; Zgnaß Kra -

mer 40 fl. ; Philipp Gomperz 40 fl. ; Fraa Pirnihver

20 fl. ; HH. Ludwig Bergl 10 fl.; Wilhelm Auſh 10 fl. ;

Simon Deutſch 2 fl. — Zuſammen 952 fl. ö. W. —

Außerdem haben Herr Gerſon Spiyger 10 Ctr. Mehl und

Herr Ignaß Schleſinger 5 Klafter Holz zur Verthcilung

an Arme geſpendet. —

Der dirigirende Aus\chuß der israel. Gemeinde hat in

ſeiner Sißung vom 28. v. M. vas Normativ für Jncor-

porirung neuer Gemeindemitglieder berathen und endgiltig

feſtgeſeßt. Dieſem zufolge wird das für Jncorporirung er-

nannte Comité jeden Sonntag von 10—12 Uhr Vm. im

Gemeinde - Sizungsſaale verſammelt ſein, Geſuhe um Jn-

corporirung entgegennehmen und prüfen, und die Erledigung

dem Ausſchuſſe in dcr nächſtfolgenden Sißung zur Geneh-

migung vorlegen. Ta uur incorporirte Mitglieder zur activen

und paſſiven Wahl bei rer Gemeinde-Adminiſtration fähig

ſind, ſo iſ es wahrſcheinli<h, daß Biele. von dem Wunſche

getrieben ſclbstt an dem engern Gemeindeleben Theil zu

nehmen, ſiincorporiren laſſen werden die ſi<h bisher von

dem Wahlkörper auégeſcloſſen haben.

8s. Jn Nr. 47 o. Bl. iſ bereits in dem Artifel „díe

jüngſten Miſſionsprodukte“, wel<er das widerwärtige Treiben

der Profelytenjäger, in wahrlich nicht zu grellen Farben zeih-
net, des evangeliſchen Paſtors Dr. Nobert Haas , als ei-

nes rühmlichen Gegenſates, crwähnt worden. Wir nehmen

hievon Anlaß. über das Streben und Wirken dieſes ausge-
zeihneten und, wie tori bemerét, eben in unſerer Mitte weí-

lenden Mannes noch einige Notizen zur Beachiung unſerer

GSlaubensgenoſſen hier folgen zu laſſen. —

Auch Dr. Robert Haas it Miſſionär, und dient der

Aufgabe, die er ſi< geſtellt, mit unerſchütterliher Treüe und

Hingebung ſeit cinem Viceiteljahrhundert. Es iſ aber niht

Abführung vom crerbten Glauben und Uebertriti in eine
anderc Kirce, was im Aue hat, ſonvern die Einheit

im Glauben an cín ſittli6cs Prinzip und im Streben nach

fegen- und fructreiwer Verwirklichung desſelben im Eínzel-

leben und in der ſtaatlichen (Gemeinſchaft. „Liebevolle Aner-

„kennung und glei ſtellende Berechtigung aller bibliſchen
„Confeſſiourn, und teren unbecinträchtigte Entwi>elung aus

„ſi< ſelbſt ; Vekämpfaung aller Heuchelei und Ungerechtigkeit ;

„Anerkennung des rinzig waren Zeugniſſes aller wahren

„Religioſität in der Menſchlichkeit, im Nechtthun, in Liebe,

„Milde und Frieden ;" in dieſen Worten iſt das Strebens -

ziel des Dr. Haas ausgeſprocen, das er ſeit mehr als

zwei Jahrzehnten mit Hingebung unv edlem Eifcr verfolgt.

Dieſem Trachtcn entfloß in den 40ger Jahren das Unterneh-

men der Herausgabe eiuer „Wochenſchrift für das deutſche

er
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Volk,“ wofür die hervorragendſten Männer der jüdiſchen

Gelehrtenwelt, Geiger, Holdheim , Joſt, Frankl, Sachs
u. a. m. ihre Theilnahme zuſiherten ; Männer verſchiedener

Richtung und Geſinnung , aber alle gleihweit entfernt , eine

eiwa unter dem Schilde der Humanität ſ< verbergende
antijüdiſche Tendenz unterſtüßen zu wollen, deren Beitritt

daher die beſte Bürgſchaft für das reine, aufrihtige Streben

des Dr. H. bieten fonnte. — Die gleiche Tendenz liegt
ſeinen neueſten literariſchen Produkten zu Grunde, auf die wir
daher insbeſondere die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer lenken

möchten. Es ſind dies: „Die eine Wahrheit in den beiden

Teſtamenten der heíligen Schrift, unbefangen aus denſelben

„erforſcht, wiſſenſchaftli und do volksverſtändlich geordnet

„und allen Confeſſionen gewidmet,“ und „der Katehismus

„des neunzehnten Jahrhunderts und das Evangelium der

„Verſöhnvng aller bibliſchen Confeſſionen von einem hríſtlichen

Geiſtlichen“. — Jenes, umfangreichere, Werk, iſ bereits im

verfloſſenen Jahre erſchienen ; leßteres, aus deſſen Vorworte

wir die oben, zur Kennzeichnung der Tendenzen des Ver-

faſſers angeführten Worte entlehnt haben, hat in dieſen Ta-

gen die Preſſe verlaſſen. In Beiden hat der Verfaſſer, mit

einem Aufwande von Beleſenheit în den jüdiſchen und chriſt-

lichen Religionsurkunden uno mit glü>licher Zuſammenſtel- |

lung zahlreicher Parallelſtellen aus denſelben, ſi< bemüht

nachzuweiſen, wie die weſentli{ſten Momente reinerer Glau-

bens- unv Sitienlehre dcm alten Teſtamente entnommen

find. Die Scbulen mögen da und dort mit dem Verfaſſer

ob ſeiner Auffaſſung des dogmatiſchen Gehaltes ſeiner Kirchen-

lehre reten ; der Jude fann es nur mit höchſter Befrievi-

gung wahrnehmen, daß ihm das Seine zuerkannt, und dem
alten Teſtamente jene Begriffe von Gott, Ret und Gerech-
tigkeit und Menſchenlicbe, mit einem Worte jene ſogenannte

reinere Moral víndizirt werden, welche demſelben ſo oft und ſo

gerne, und gerade zumeiſt von rationaliſtiſczen <riſtlihen Theo-

logen, abgeſprochen werden. Nicht blos cin theoretiſ<es In-

tereſſe muß der Jude an dieſen Arbeiten des Pr. Haas

nehmen , ſondern ſie haben für ihn auh no< eine hohe

praktiſche Bedeutung , indem ſi< niht leugnen läßt, daß die

Verkennung des ſittlihen Grundgehaltes der jüdiſchen Reli-
gion eínen traurigen Einfluß, binſichtlid der Beurtheilung

ihrer Bekenner und dercn Stellung in der bürgerlichen Ge-

ſellſchaft, geübt hat und leider no< übt.

Wie wir uns zu überzeugen Gelegenheit gehabt, ſind

dem Hru. Verfaſſer, n¿<h Erſcheinung ſeines größeren Wer-

fes, von unſeren Glaubensgenoſſen in namhaften und cebil-

peten Gemeinden, wie Berlin , Leipzig, Stuttgart und Wien
Beweiſe ihrer Anerfennung uud förderlichen Theilnahme zu-

gefloſſen. Wir zweifeln nicht daran, daf derſelbe auh in

unſerer Gemeinde gleicher Unterſtüßung in ſeinem Streben

ſich erfceuen werde; wir zweifeln um ſo weniger daran, als

— abgeſchen von tem bercits auscinandergeſeßten Verdienſte
ſeiner gegenwärtigen literariſchen Thätigkeit — Herr Dr. Haas

cin wahres Anrecht anf dankbare Aneckennug von Seiten un-

ſerer Glaubensgenoſſen ſhon mit ſeinemerſten literariſchen Auf-

treten, durch ſeine in voriger Nummer zitirte Schrift (Ueber

das Staatsbürgerthum der Juden 2c. 2e. 1837) \ſi<h erworben  
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hat. Wir müßten zu viel Raumbeanſpruchen, um alle jene Stel=

len anzuführen, aus wel<hen der Ernſt und der liebevolle,

wohlwollende Geiſt erfannt wird, womit dort die Emanzi-
pations-Frage behandelt worden. Es genüge der Hinweis

auf die Urtheile zweier, damals maßgebenden jüdiſchen Or-
ganc. Dr. Geiger ín ſeiner „Wiſſenſchaftl. Zeitſchr. für
„Theologie“ 1838 IV. Bv. ſagt darüber: „Als die be-
„deutend ſte Erſcheinung in neueſter Zeit iſt ohne Zweifel
«das Werk eines würdigen, unbefangenen evangeliſchen
„Geiſtlichen zu betrachten ; i< meine „Ueber das Staats-

„bürgerthum der Juden 2c. 2c, von Dr. Robert Haas“.
„Man fkann an dem Unfange des Buches (XVII…I. und 307

„S.) erkennen, daß es den Gegenſtand von den verſchiedenſten

„Seiten zu beleuchten trachtet. Es werden in demſelben auch
„die Zeugen für und wider umſtändli< verhört; aber

„über allen Geſihtspunkten {webt mild verſöhnend der

„Geiſt der Gerechtigfeit und der Humanität .….“ Eine ein-
gehende, mehrere Nummern umfaſſende Beſprechung deſſel-

ben Werkes in der „Allg. Z. d. I.“ 1837 Nr. 73, ſchließt

mit folgenden Worten: „Ausgehend von einem Geiſt-

„lichen, wel<hem Stande gewiß jeder materielle Gewinn

„bei der Wahrung des jüdiſchea Jntereſſes am Entfernteſten

„iſt, geſchrieben im lauterſten Geiſte der Humanität , abge-

„faßt mit Enthuſiasmus für die Sache des Rechtes, mit

„einer enormen Beleſenheit und Kenntniß des ganzen Ge-

„bietes jüdiſ< politiſcher Ltieratur, keinen Zweig, kein Vor-
„urtheil , keinen Einſpruch vergeſſend und vernachläſſigend,

«iſt es bei weitem vas wichtigſte Werk, welches

„die neuere Zeit über dieſen Gegenſtand auftreten ſah, von

„dem wir jezt ſ{eicren. Gewiß iſ es ni<t das Endwort
„des Verfaſſers. Dies hoffen und wünſchen wir niht. Seine

„Stimme wird immer gewichtiger, immer tönender werden

„und die Wirkſamkeit groß ſein.“

Es war niht ſcin Endwort; Dr. N. Haas hat, wie

wir gezeigt, ſein Streben in andercr Form feſtgehalten und

bis zur Stunde fortgeſetzt ; obgleid die genannte Schrift

zum Theil Schuld an der Zerrüttung ſeiner materiellen

Exiſtenz getragen, und er in Folge der dadur< zuerſt ver-

anlaßten Zerwürfniſſe mit ſeinen fir{lichen Oberen des Bro-

des und der Stellung — als Pfarrer in Herzogthume Naſſau

— verluſtig geword en. — Mitt vollem Nechte könnten wir

daher von ciner Ehcenſchuld an Dr. Robert Haas ſprechen.
Und je weniger wir uns — exempla ennt odiosa — ge-

wiſſer Anforderungen oft erwehren können, denen uur die Aus-

beutung der Emanzipationsfrage, als eines „Spekulations“

Gegenſtandes , zu Grunde liegt; deſto wärmer ſollten wir
uns von ſelber angeregt fühlen, unſere dankbare Anerken-

nung da zn bethätigen, wo reinſte Abſicht und wahre Men-
ſchenliebe der Sporn geweſen und einzige Triebfeder ge-

blieben iſt. —

Correspondenz.
Naab, im November. Ueberzeugi, daß Sie allem, was

jüdiſches Intereſſe fördert, bereitwillig die Spalten Ihres

geſbägten Blattes öffnen, erlaube ih mir die Aufmerkſamkeit.
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Jhrer Leſer im Voraus auf ein demnächſt erſheinendes Buch
zu lenken, welches, na< meiner unmaßgeblichen Anſicht, nicht

genug empfohlen werden kann. Es iſ das bei Rudolf

Hení>e hier im Laufe dieſer Tage erſcheinende: „Pal-

men und Zedern. Die Hauptmomente aus der
bibliſhen Geſchichte des alten Teſtaments

in poetiſher Darſtellung. Ein Leſebuch für
Schule und Haus, herausgegeben und mit Anmerkungen
begleitet von A. S. Fiſcher, Hauptſhul-Direkior.“ Wir
begrüßen in dieſer Anthologie, — bei deren Bearbeizung der

waere Herausgeber niht nur die Werke der gefeierteſten
Dichter älterer und neueſter Zeit benüßte, ſondern au< aus

den Tiefen des eigenen Geiſtes reht gelungene Schöpfungen
zu Tage förderte, — die erſte ſyſtematiſch geordnete

Zuſammenſtellung bibliſcher Geſchichtsbilder in poetiſcher Hülle.

Um díe Tendenz, von welcher der auf pädagogiſchem Gebiete

au< in weiteren Kreiſen wohlbekannte Herausgeber, Herr

Fiſcher, bei Herausgabe ſeiner „Palmen und Zedern“ ge-

leítet wurde, vollkommen würdigen zu können, mögen hier
eíníge Stellen aus dem Vocworte Play finden:

„Wie mon in neuerer Zeit überhaupt von dem Wahne

„zurü>gekommen iſ , als hanple es ſih bei dem Jugendun-

„terrichie einzig uid allein um Bereicherung des Wiſſens

«Und um einſeitige Verſtandesbildung ; ſo iſ insbeſondere

„bei dem Geſchichtsunterrichte die Wirkung auf das Gefühl
„der Jugend, die Bildung des Gemüthes als Haupt-

„zwe> erfannt und ancrkannt worden. -— Die neuere Pä-
„dagogif will die Geſchichte vornehmlih zur Sache des

„Herzens, zur innerſten Angelegenheit der Seele machen;

„ſie will die Anſchauung in díe Empfindung überführen und
„das Erkennen zum Wollen erheben. — Dazu if aber eíne

„Vertiefung in das Objekt, in das individuelle Leben des

„Geſchichtshelden erforderlih, die nur durh aeſthetiſche

„Hilfe, dur díe zur Poeſie verklärte Geſchichte erzielt wer-

„den fann.“ — — — „Gilt díes alles von der Geſchichte

„im allgemeinen ; ſo wird bei der bibliſchen Geſichte, threm

„Inhalte und ihrer Tendenz nach, eine anregende , Herz und

„Gemüth bildende Behandlung um ſo geeigneter und noth-

„wendiger erſcheinen.“ — — — „Von dieſem Geſichtspunkte

„aus iſ} die vorliegende Sammlung entſtanden ; und indem

„dieſelbe in gewiſſenhafter Auswahl die Hauptmomente aus

„der Geſchichte d. a. T. enthält , bietet ſie ſi< niht blos

„den Lehrern an gehobenen Volksſhulen und an Unterklaſſen
„der Gymnaſien und Realſchulen als Hilfsmittel zur Belebung

„des Religionsunterrichtes an; ſondern möchte ſi<h auh der

„reifern, insbeſondere der weiblihen, Jugend empfehlen, um

„Phantaſie und Gemüth derſelben anzuregen, und Liebe,

„womöglih auh Begeiſterung, für die heilige Vorzeit zu
nerwed>en.“ —

Jch habe nur no< den Wunſch auszuſprechen , daß

dieſem wahrhaft ſhägenswerthen Buche verdiente Ankennung

und Verbreitung zu Theil werde, damit Herr Fiſcher, dur<

eine günſtige Aufnahme ſi< ermuthigt und in den Stand
geſeßt ſchen möge, manche Lü>ken auszufüllen , und auch die
nachbibliſche Geſchichte ín ähnlicher Bearbeitung der Oeffent-

lí<feit übergeben zu können.“ — Samuel Maukſh.
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Briefe aus der Varanya.
FL

Wie im großen Ganzen, in der Entwi>lungsgeſchichte

der Staaten und Völkerſchaften, Ebbe und Fluth mít eínan-

der abwechſeln, die Generationen bald mít Rieſenſchritten

ihrem Zeitalter auf Jahre hinaus voraneilen und es über-

flügeln, bald hinter demſelben in mumienartiger Schlaffheít

zurü>bleiben, und dem gänzlichen Untergange nahe ſcheinen ;
eben ſo ebbet und fluthet es im fleinen Einzelnen, auf dem

beſchränkten Naume geringer Korpcrationen ; und gehört es

mit in den Neſſort der Journaliſtik, den Zeitgenoſſen ſowohl,

wie den „Geſchlehtern fommender Zeiten“, ein Spiegelbild

zu entwerfen, und mit emſigem Sammlerfleiße all jene Mo-

mente der Eniwí>kelung, des Vor- und Rückwärtsſchreitens

zu regiſtriren, und dergeſtalt dem zukünftigen Hiſtoriographen

das Materíale zu bereïten, auf daß er daraus den wunder-
ſamen Bau der Länder- und Völkergeſhihte erkenne und

zeichne , und dadur<h zur Veredlung und Belehrung des

Menſchengeſchle<tes mitwirke.

Die Entſtehung der Fünfkir<hner, nunmehr íîm

ganzen Komítate quantitativo und qualitativ hervorragendſten
Jsraelitengemeinde reiht bis în das achte Dezennium des

vergangenen Jahrhunderts zurü>. Als in jener geſinnungs-

armen (?) Zeit die hochweiſen Väter dieſer, den Charakter des

heiligen Offiziums ſtreng konſervirenden biſchöflichen Freiſtadt

ſi in plenum zuſammen thaten, zur Berathung des propo-

nírten Baues ciner, auf cinem nächſt der Stadt gelegenen

hohen Berge aufzuführenden Kirche, wozu die nöthigen Bau-

materialien nur mit faſt übermenſchlicher, von Fanatismus be-

ſcelter Kraftanſtrengung in Körben zugetragen zu werden ver-
mochten, bedurften ſie natürli< im hohen Grade des gött-

líchen Beiſtandes , und glaubten ſi< deſſen dadur<h am er-

folgreichſten zu vergewiſſern, daß ſie in majorem dei glo-

riam beſ<loßen, keinem Juden das Wohnrecht zu gewähren.

— Doch was geſchah ? Die mächtig eiſerne Hand des volks-

thümlichen Kaiſer Joſefs I1., dieſer edelſten Blüthe auf dem

Stammbaum ter Habsburger, hatte ſhon begonnen die gei-
ſigen Feſſeln zu ſprengen, die Schranken niederzureißen und

den Bannzulöſen, der díe Juden hinter denſelben einſargte ;

durch ihn hatte der alte Gott auh hier für eín fruchtbares

Ferment Sorge getragen, und auf Grund fkaiferliher Ent

ſchließung wurde es zweicn Jsraeliten, Fu <s und Weiß-

maier, geſtattet, fih hier anſiedeln zu dürfen. Dieſe vermehr-

ten ſich; cs famen dann noh mehrere israelitiſchen Jnſaſſen

hinzu und gediehen ín verhältnißmäßig kurzem Zeítraume zu

einer an 200 Mitglieder zählenden Gemeinde.

Als wir díeſe auf Wahrheit beruhende Thatſachen aus

dem Munde lebender, hochbetagter Zeugen jener unſeligen
verfnöcherten Ausſchließungsſuht vernahmen, trugen wir uns

mit reichen Hoffnungen von der unzerſtörbaren Keimfkraft
des jüdiſchen Stammes im Allgemeinen , und von ver Ent-

wí>elungsfähigkeit der fünffir <hner Gemeinde im Beſondern,

und waren wir dazu um ſo berechtigter, da mannigfache vom

rihtigen Verſtändniß der Zeit zeugende Einrichtungen auf

eín reí< pulſirendes Leben im Schooße dieſer, aus dem bun-
teſten Konglomerat zuſamengewürfelten Genoſſenſchaft ſchliefen
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ließen. — Die Idee zur Kreirung eines Komitats-Rabbinats,
wodur< urſprünglich Einheitiichkeit und Gemeinſamkeit der
religiöſen Jntereſſen, Zentraliſation des Schul- und Gemein-
dewneſens, Gleichförmigkeit in der Manifeſtation religiöſer

Geſinnung angeſtrebt werden ſollte, fand hier reihen An-
flang; unbv wenn ſie auch leider im Laufe der Zeiten und
folgend dem Drange widriger Umſtände, deren Detailli-

rung wir uns für einen ſpäteren Brief reſerviren, an Nimbus
verlor, darf man ſie doh eine geſunde und glückliche nennen.

Noch vor dieſer, nur dur< Auf- und Ueberbietung

der vorhandenen Kräfte und dur< Aſſimilirung derſelben

mit denen der ín der Nähe des Hauptortes ſituirten Fili-
algemeinden möglichen, Schöpfung machte ſi<h der Sinn für

einen geläuterten, weihevollen Gottesdienſt geltend. Choral-
gejang ertönte in den cugen Räumen der dem Verfalle ge-

weihten Bethalle *), und mit der Beſezung des Rabbinats
feierte die deutſche Predigt ihr erſtes Debüt. Einem allge-

meinen Verlouten nach ſteht dem Komitate jedoch ein herber

Verluſt bevor. Der Oberrabbiner ſoll nämli<h cinem Rufe

na< Ofen, wo ihm cin ausgedehnterer Wirkungsfreis winkt,

folgen. Sollte ſi< dieſes on dit beſtätigen, ſo wünſchen wir

dieſer Gemeinde zur Lcquiſition eines mit außergewöhnlichen

Eigenſchaften begabten Mannes, viel Glück.
P. Ss, Zum Schluſſe dieſes Briefes erhalte ih „Car-

mel Nr. 45 , worin i< mi< ganz unliebſamer Weiſe in die,

cines ſo ho<hwictigen Gegenſtandes unwürdige Kaßbalgerei

mchrerer mir fremder Herren gemengt ſehe. Herr Philalethes
ironiſirt meinc unſchuldigen Aufzeichnungen „Aus meiner
Reiſemappe“ (in denen dem Herrn Correſpondenten nur aus

Berſechen die ihm geläufigeren Namen, Stößel und Ho-
rowiß, ſtatt Eisler und Sborowiß, aus der Feder

gefloſſen ſind. Red.) ; als ob es meine Schuld wäre, daß cin

ungeſchi>ter Sancho Panſa ſi derſelben in ſeinem Kampfe

gegen den ſich ſo nennenden „Nitter der Wahrheit“ bedienen

wollte ! Mir fehlen allerdings die nötbigen Localfkennt-
niſſe und die tauglichen Waffen, auch fühle ih mi nict

dazu berufen, um mit dem edlen „Anwalt der mähriſchen

Judenheit“ einen Strauß zu beſtehen. Ob Guelfen, ob

Ghibellinen # — mag dort in der Heimath dcr Parteien ent-

ſchieden werden. — Gutmaun.

Breslau, 26. November. Am 15. v. M. wurde das

Winterſemeſter des hieſigen jüdiſch-theologiſhen Seminar's

eröffnet. Unter den neu angefommencn Zöglingen ſind 3 Un-

garn, eine verhältnißmäßig große Zahl , welhe beweiſt, daß

dieſe Anſtali ſi< au< in Ihrem \{<önen Ungarlande Aner-

fennung verſchafft hat. Im Januar kommenden Jahres findet

die 8. Stiftungsfeier des Seminars ſtatt, und darf may in
dem bei dicſer Gelegenheit erſheinenden Program'n cinen —
wie immer — tüchtigen wiſſenſchaftlihen Aufſaß, und meÿ-

rere intereſſante Notizen über die beiden leßztverfloſſenen

Semeſter, erwarten. — Bei den jüngſt abgehalienen Wahlen

zum Abgeordnetenhauſe wurde der rühmlichſt bekannte jüdiſche

Geſchichtsforſcher, Dr. Gräßg, in ſeinem Wahlbezirke mit

{) Deren gänzliche Unbrauchbarkeit zu wiederholten Ma'en in

dieſen Blättern leider vergebens hervorgeboben wurde. Correſp.  

41.

großer Stimmenmehrheit zum Wahlmann gewählt. — Unter
den Breslauer Stadtverordneten, welGe Se. Majeſtät den

König bei Gelegenheit ſeines hieſigen Beſuches am Bahn-
hofe empfingen, war auh Herr Sanitätsrath Dr. Gräter,
Director des jüdiſhey Hoſpitals , das dieſelben edlen Men-

ſchenfreunde geſtiftet, denen au< das Seminar ſeine Grün-
dung verdankt. Bei der prachtvollen Jllumination zu Ehren
des Königs zeichneten ſih viele jüdiſhe Häuſer , unter An-

dern au< — wie hieſige Tagesblätter anerkennend erwäh-

nen — das Seminargebäude aus. Herr Dr. Lew y, einer

der drei Curatoren des jüd. theolog. Seminars wurde dieſer
Tage, in Anerkennung ſeines löblichen Wirkens, zum Sani-

täts-Rath ernannt. Ein Zögling des Seminars aus Ungarn

(Baja), der in der gelehrten Welt {hon jezt rühmlih| be-
fannte Dr. Perles, hat in der Brüder-Gemeinde zu Poſen
eine ín jeder Beziehung glänzende Anſtellung erhalten. Von

dieſem jungen, ſo ſtrebſamen Gelehrten iſ kürzlich eine, au

in Franfel’s Monatsſchrifi abgedru>te Monographie über
adie jüdiſhe Ehe“ erſchienen.

Vonder freundlichen Stimmung, die in den Regie-

rungsfreiſcn gegen die Juden herrſcht, legt folgendes Factum

Zeugniß ab. Jn Birnbaum, cinem Städthen im Großher-

zogthum Poſen, waren die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe
auf Freitag ausgeſchrieben, zu dieſen ſollten ſi< auh die

Bewohner des platten Landes im genannten Städtchen ein-
finden. Die jüdiſchen Bewohner der Stadt und ihrer Um-

gebung reihten beim Miniſter des Innern ein Geſuch ein,

daß die Wahlen von Freitag verlegt werden, weil die Juden

der Umgegend vor Eintritt des Sabbath nicht na< Hauſe
zurüfehren, ſondern über Sonnabend in der Stadt bleiben

müßten, was viele von ver Wahl abhalten könnte. Jn dem

ſehr freundlihen Antwortſchreiben des Miniſters (Schwerin)

wurde das Geſuch zwar nicht bewilligt, indem der anbe-
raumte Tag nicht mehr verlegt werden fönne, den Petenten
jedoch bedeutet, es ſei von Seite des Miniſteriums Anord-

nung getroffen, die Wahlen ſo früh abzuhalten, daß die

IJsraeliten no< vor Eintritt des Sabbath in ihre Heimath

zurücffehren fönnten. Keineswegs ſollten ſie ſi< der Theit-

nahme an den Wahlen enthalten, vielmehr alles aufbieten,

* dieſelben zu ermöglichen. K.

Germischte Kachrichten und Notizen.
Pe. Aus Anlaß der goldeneu Hochzeitsfcicr , weiche

Herr Markus Pollak und Gattin am 5. d. M. begangen,

hat das genannte Jubelpaar 250 fl. ö. W. an jüdiſche und

250 fl. an <riſtlihe Arme dur< die reſp. Vorſtände ver-

theilen laſſen. Ferner wurden 100 Arme, zur Hälfte Juden, zur

Hälfte Chriſten, geſpeiſt, und an Diejenigen unter dieſen,

welche bei der Vertheilung oberwähnter 500 fl. niht bedacht

worden, weitere 100 fl. verabfolgt. k.
- -— Die ſeit einiger Zeit unterbrochenen literari-

hen Vorträge im „Izraelita magyar egylet“ werden dem-

nächſt wieder beginnen. Die Herren, welche hieran. mitzu-
wirken beabſichtigen , mögen ihre Arbeiten an die Vereins-

Kanzlei (Eliſabethplay Nr. 2) einſenden.
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Pe st. Von vem fleißigen Religionslehrer für die weib-

lide Jugend und Lehrer an der Muſterhauptſhule*, Herrn

Salomon Kohn, iſt im Verlage von Robert Lampel

eine bibliſche Geſchichte in ungariſcher Sprache unter vem
Títel: „Wp 120, Bibliai története rövid vázlata. Az
izr. tanuló ifjuság számára“, ſo wie auh cine ungariſche

Ausgabe ſeines bereits im vorigen Jahre veröffentlichten
Lehrbuches der Religion : uw 132 1308 erſchienen. Die
Uebertragung der Gedichthen in Letßterem rührt von dem

rühmlih bekannten Herrn Ormody Bertalan her.
— — Diéíebereits von uns erwähnte italieniſche Ueber-

ſebung des 128 1308 von M. Zilg iſ dur< I. V. Caſti-
glioni in Trieſt angefertigt. Der Ueberſeßer hat das Werkchen
dem Oberrabbiner der dortigen israel. Gemeinde gewidmet.  

Wien, 2. December. Se. Majeſtät der Kaiſer hat |
vor ſeíner Abreiſe am Freitag eine von den betreffenden

Cultusoorſtänden begleitete Rabbiner - Deputation aus Un-
garn, wel<e Sr. Majeſtät eíne Loyalitätsadreſſe überbrachte,

empfangen. (Peſt. Ztg.)

— -—-- Nachdem dos von dem Gemeinderathe an die
Regierung gerichtete Geſuch um Geltenrmachung des Prin-
zips der confeſſionellen Gleichberechtigung, auch bezüglich der

ſtatutariſhen Beſtimmungen der fk. k. Findelanſtalt, durh den

ín Nr. 47 (S. 376, Wien) mitgetheilten Erlaß tes Staats-

miniſteriums nur eíne theilweiſe und unbefriedigende oder

eigentlih feine Erledigung gefunden, ſtellte Geméinderath

W. Frankl ín der Sizung vom 3. d. M. den Antrag:
durch erneuertes Einſchreiten beim Staatsminiſterium dahin

zu wirken, daß die Zwangstaufen bei Aufnahme der Kinder
jüdiſher Mütter in die Anſtalt nicht mehr ſtattfinden ſollen. | c¡g!o in Egitto“ huldigten , fiel ihm einſ der Weber'ſche

 
Der Antrag wurde ohne vorherige Zuweiſung an die betref- |

fende Section ſogleih angenommen, und die Erneuerung ees | gs las er # Der Ucberbringer ſei der Sobn eines reichen

Geſuches beſchlo}ſen. (W., Bl.)

ſige Civil-Bevölkerung zu wählen hatte, ſind 48 Jéraeliten.
Karlsruhe. Als Vertreter der badiſchen Haupt-

ſtadt bei dem Landtage iſt zum erſten Male cin Jude, Ober-

Warſchau, 29. November. Schon glaube man cin

Ende der Verhaftungen erreiht zn haben, als vorgeſtern

Nachts wieder der Secretär des jüdiſchen Gemeinde-

büreaus, Herr Rothwand, uud noch einige junge Leute jüdi-

ſchen Glaubens verhaftet wurden. Herr Rothwand funktio-

nirt bereiis ſeit einer Reihe von Jahren bei der hieſ. jüdi-

\<en Gemeinde und iſt ein allgemein beliebter und geachtieter

Mann. Schon vor ecínigen Wocheu war bei ihm eine Haus-

unterſuchung, díe aber kein Reſultat brahte. — (D. Bl.)
— — Im Staatsrath iſ die Verathung des Ju -

den-Emanzipationsgeſeges zu Ende geführt. Wäh-

rend dies Geſey im Allgemeinen die Tendenz hat, die Js-

raelíten in rechtliher Beziehung auf gleihen Fuß mit den

Chriſten zu ſtellen, hört man doch, daß die vom Standpnnkt
der Humanität und Billigkeit ſo verwerflihe Beſteuerung

des foſcheren Fleiſches und die bedeutende Abgabe, die fremde

ti—

Jsraeliteu für den Aufenthalt in Warſchau zahlen müſſen,

beibehalten werden ſollen, und was die legtere Steuer

betrifft, ſo findet die aufgeſtellte Vermuthung eine Beſtäti-

gung darin, daß der Stavtmagiſtrat ſoeben eíneu Lizitations-

termin zur dreijährigen Verpachtung der Einnahme aus je-

nen ſogenannten Tagzetteln ausgeſchrieben hat, welche jähr-

lich 70,000 Thaler reinen Gewinn zu bríngen pflegt.

Corfu. Aus rer daſelbſt erſcheinenden „Cronaca

Israelitica“ iſt zu erſehen , daß ſi< in der joniſchen Preſſe

fräftige Stimmen zur Vertheidigung der Juden erheben.

Genanntes Blatt heilt Auszüge aus mehreren Journalen,

auch aus einem griechiſhen (Cronaca Ellenica“ in Miíſſo-

longhi) mit, worin gegen die Judenverfolgungen aufs ernſt-

lichſte geeifert wird. —-

© Ein Pröbchen e<tgermaniſchen Juden-

haſſes, worin von der gerühmten deutſhen Biederkeit und

Gemüthlichkeit wenig zu finden iſ , liefert eine jüngſt von

der „A. Z. d. J.“ mitgetheilte Anekdote aus dem Leben ves

berühmten Componiſten ves „Freiſhüg“, Carl Maria Weber,

wel<e -— wie der Míttheiter verſichert — ihm von einem

Freunde des Beer’ſchen Hauſcs als ganz authentiſ< erzählt

worden : „Weber war faſt tägliher Gaſt bei Beers, uud

ließ ſi< auch ſehr oft den Geldbeutel des „rci<en jüdíſhen

Banquiers“, des Vaters Meyerbeers, öffnen, was

bereiiwillig geſchah. A1s Letterer ſeine erſie Reiſe nah Ita-

licn antrat, licß er ſi< unter vielen Empfehlungsſchreiben

auch eínes von Weber an den Capellmeiſter von Vencrig

mitgeben, fand aber zufällig feine Gelegenheit, es abzugeben.

Nach Jahr und Tag, als ihm die Italiener für ſeinen „Cru-

Brief in díe Hände, und er öffnete ihn aus Neugierde.

7 | Juten, cr habe Muſik ſtudirt und nicht ohne Erfolg; man

Poſen. Unter den 150 Wahlmännern , welche die hie- | müſſe aber die Jaden nicht aufkommen laſſen, den Geldbeu-

tel hätien ſie ſhon in der Hand, bekämen ſie nun noh den

Taktſto>, ſo würden ſie die Kunſt auh beherrſchen. Der

| venetianiſhe Maëſtro ſollte {hm daher möglichſt Hinderniſſe

gerihtsadvocat Dr. Kuſel aus Bruchſal , gewählt worden. | in den Weg legen u. \. f. Den Brief ſaudte M. an ſeine
| Mutter , uno Amalie Beer that Nichts, als ſie legte dem

| Hausfreunde bei der nächſten Schmauſerei in ihrem Hauſe

den Brief unter die Serviette. Weber erblaßte bei dieſem

Funde, {hwieg und blieb fort. Nach ciniger zeit ſtellte er ſi<
allmählig wieder ein, und es war niemals die Rede davon.“
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